
Dienstbrief der Vereinigung          Offenbach a. M., im März 1952
von Reichsgottesarbeitern

Dienst und Ruhe.
   Arbeite  nicht  länger,  als  die  Kraft  reicht.  Gott  will  zwar,  dass  wir  in  Seinem
Weinberg  des  Tages  Last  und  Hitze  tragen  sollen.  Gott  ist  aber  nicht  wie  ein
unbarmherziger Droschkenkutscher, der hartherzig die letzte Kraft aus seinem Gaul
herauspeitscht. Gott hat gesagt: „Ich will ihrer schonen, wie ein Mann seines Sohnes
schont, der ihm dient.“ Er will also, dass es Seinem treuen Arbeiter an der nötigen
Schonung nicht  fehlen  soll.  Er  will  auch  noch  Mußestunden  haben,  um uns  auf
Seinen Knien freundlich halten zu können und uns zu trösten, wie einer von seiner
Mutter getröstet wird. Gott will nicht, dass wir so arbeiten, dass wir in unseren jungen
Jahren schon das Bild von Prediger 12 an uns tragen. Darum rate ich dir, mit Arbeit
abzubrechen und ins Kämmerlein zu gehen oder auch ins Bett,  wenn du merkst,
dass keine Kraft mehr in dir ist. Gib in deinen jungen Jahren nicht mehr aus, als du
einnimmst. In deinen jungen Jahren sage ich; denn in unseren späteren Jahren lernt
man von allein langsam gehen.      Daniel Schäfer
(Aus: „Im Dienst der Seelsorge“, Sonnenweg-Verlag Neuffen (Württemberg). 

   Aus unserer Vereinigung: Die Jahreshauptversammlung, die in diesem Jahr noch
ein  Mal  mit  der  Gnadauer  Pfingstkonferenz verbunden werden musste,  soll  eine
besondere Gelegenheit zu ernstem, brüderlichen Austausch bieten. Darum sehen wir
diesmal von besonderen Referaten ab. Deren haben wir ja genug. Wir wollen uns ein
Mal  Rechenschaft  darüber  geben,  ob  unsere  Bruderschaft  das  ist,  was  sie  sein
könnte und sein müsste. Es soll uns die Verantwortung beschäftigen, die wir haben
den  vielen  hundert  Reichgottesarbeitern  gegenüber,  die  abseits  von  uns  stehen.
Möchte  der  Herr  uns  den  Blick  öffnen  für  das  selige  Vorrecht,  das  in  unserer
Bruderschaft uns von IHM geschenkt ist, aber zugleich auch für die große Aufgabe,
die  damit  verbunden  ist.  Lasst  uns  darum  die  Tagung  ernstlich  vorbereiten  im
Kämmerlein vor dem lebendigen Gott und dabei auch eine wichtige Frage bewegen
und zu beantworten versuchen, die uns immerfort von vielen Seiten vorgelegt wird:
Erfordert es nicht der verantwortungsreiche Dienst, der uns anvertraut ist, dass wir
unseren  bescheidenen  Dienstbrief  wieder  zu  einem  wertvollen  Monatsblatt,  wie
früher der „Reichsgottesarbeiter“ war, zu erweitern?  Benötigen wir nicht dringend ein
Rüstzeug für alle Brüder, die amtlich oder ehrenamtlich am Evangelium dienen? Es
gibt schon zuviel  Blätter und Zeitschriften, die wir  lesen oder nicht lesen und sie
bieten  allerlei  Gutes  und  Wertvolles.  Aber  sie  sind  letztlich  nicht  das,  was  wir
benötigen.  Unser  Blatt  müsste  Anleitung  geben  zur  Exegese,  Bibelbesprechung,
Zeugnis,  Seelsorge,  Katechetik,  Homilietik  u.  a.  Es  müsste  wissenswerte
Mitteilungen  bringen  über  Kirche,  Gemeinschaft,  Freikirche,  Allianz,  Mission,
Ökumene. Es müsste fähig sein, zu einer geistlichen Beurteilung der Zeichen der
Zeit, der mancherlei religiösen Bewegungen, der Geschehnisse im Völkermeer. Für
die  einzelnen  Gebiete  müssten  besonders  ausgerüstete  Männer  und  Brüder,
Theologen  und  Nichttheologen  erbeten  werden.  Natürlich  müsste  auch  ein
Briefkasten für Fragen aus der Bruderschaft vorhanden sein u. a. m.
    Um bei der Jahreshauptversammlung notwendige Unterlagen vorlegen zu können,
erbitte ich möglichst von allen unseren Brüdern eine kürzere oder längere Mitteilung
darüber,  wie  sie  zu  einer  evtl.  Herausgabe  eines  solchen  Monatsblattes  stehen,
welchen Namen sie  vorschlagen, welche Wünsche sie  haben,  ob sie  ein nötiges



Werkzeug darin sehen usw. Eine evtl. Bejahung ist aber noch keine Verpflichtung für
die Zukunft. 
    Falls genügende Antworten eingehen, hoffen wir bei der Jahreshauptversammlung
nähere  Angaben  über  Preis,  Werbung  u.  a.  machen  zu  können.  Auf  alle  Fälle
müssten wir bei der Herausgabe auch an unsere vielen Mitarbeiter denken. Denn
sonst würde die Auflage zu gering und damit finanziell nicht tragbar. Und nun, liebe
Brüder, betet darüber und schreibt bald, schiebt die Antwort nicht auf die lange Bank
und verlasst Euch nicht auf die Anderen. Möchte uns in dieser wichtigen Frage eine
ganz klare Antwort geschenkt werden. das erbittet       Euer  H. Schöpwinkel

Vom Gnadauer Gemeinschaftswerk
    a) Voraussichtlich findet die Pfingstkonferenz von Dienstag, den 3. bis Freitag,
den 6. Juni in Frankfurt a. M., Vereinshaus Nordost, statt. Ausführliche Mitteilungen
bringt   das  Gnadauer  Gemeinschaftsblatt.  Anmeldungen  sind  frühzeitig  an  die
Gnadauer  Geschäftsstelle:  Offenbach  a.  M.  Postfach  149  zu  richten.  Auch
selbstgesuchte Quartiere sind unbedingt zu melden. Folgende Themen und Referate
sind vorgesehen:
Dienstagabend: Begrüßung durch den Vorsitzenden u. a. 
Mittwochvormittag: „Biblische Kritik am Pietismus alter und neuer Zeit“                 

 Pfarrer Rienecker, theol. Lehrer auf St. Chrischona
Mittwochnachmittag:  „Das unaufgebbare Erkenntnisgut des Pietismus“                

 Pfarrer Weisenstein, Rutesheim  (Wttbg.)
Mittwochabend: „Aus der Gnadauer Arbeit in Brasilien“ Prediger Alfred Pfeiffer
Donnerstagvormittag: „Die Bedeutung der pietistisch geprägten Verkündigung in

 der heutigen Lage“  Pfarrer Liz. H. Brandburg in Korntal  (Wttbg.)
Donnerstagnachmittag: „Feier des Hl. Abendmahles“, anschl.

       Jahreshauptversammlung der RGAV
Donnerstagabend:  Jahreshauptversammlung der RGAV
Freitagvormittag: Gemeinschaftstag, „Das Geheimnis der Christusgemeinschaft

 und der Gemeinschaft untereinader“ (nach dem Philipperbrief) 
Direktor P. Herm, Haarbeck – Johanneum

Freitagnachmittag: Gnadauer Vorstandssitzung
   b)  Zum  ersten  Gnadauer  Heft:  „Aus  der  Geschichte  der  deutschen
Gemeinschaftsbewegung“ schreibt  u.  a.  einer  unserer  Brüder:  „Ich  kann  nicht
sagen, wie sehr ich mich freue, dass dieses Heft erschienen ist. Jetzt kann sich doch
jeder  ein  Gesamtbild  machen  von  der  Gemeinschaftsarbeit  in  Deutschland.
Besonders die Kürze ist gut, eine solche Schrift habe ich lange vermisst. Bitte sendet
mir 100 Stück. Jeder Pfarrer in unserer Umgebung wird eins bekommen.“ – so ist’s
recht!
Um den Einsatz zu erleichtern, geben wir schon von 20 Stück an einen Mengenpreis
von je 32 Pf und versenden portofrei. 
   c) Freundlichen Dank für die Spenden für Gemeinschaftsbücher nach Kärnten. Die
beiden ersten Sendungen sind bei Erhalt des Briefes getätigt, aber es sind erst die
Tropfen, darum eine Wiederholung der Bitte.



Die Kirche und Bultmann        
    Im Sonntagsblatt „Der Gärtner“ Nr. 8, weist ein Leser darauf hin, dass das Blatt
des Berliner Bischofs „Die Kirche“ in einem Aufsatz in Nr. 36/1951 die Person und
das Werk des Marburger Theologieprofessors Bultmann ausführlich würdigt und „das
Verdienst  dieses  hervorragenden  Theologen  auch  um  die  Kirche  und  ihre
Verkündigung“ rühmte, Bultmann wird in der „Kirche“ „unter den lebenden, deutschen
Neutestamentlern  wohl  der  bedeutendste“  genannt  und  es  wird  der  Hoffnung
Ausdruck gegeben, dass „den Pfarrern im Amt auch weiterhin zugänglich gemacht
werde, was Bultmann zur Auslegung des Neuen Testamentes und der Botschaft der
Kirche zu sagen hat.“ (Bekanntlich hat auch Kirchenpräsident D. Niemöller erklärt, er
werde jeden Kandidaten durchs Examen fallen lassen, der erkennen lasse, dass er
sich nicht mit Bultmann beschäftigt habe. Demgegenüber erinnert unser Leser daran,
dass Bultmann in seinem Buch „Jesus“ erklärt: „…Ich persönlich bin der Meinung,
dass Jesus sich nicht für den Messias gehalten hat…“ und an anderer Stelle: „Eine
göttliche Verehrung Jesu von Nazareth ist nach meiner Meinung Menschenvergötte-
rung. Wird im christlichen Gottesdienst Jesus Christus kultisch verehrt als der „Herr“,
so ist damit etwas anderes gemeint oder sollte es wenigstens….In der kirchlichen
Praxis ist freilich oft (ich glaube sagen zu müssen: meist) die Verehrung Jesu Christi
in der Tat zur Menschenvergötterung geworden.“ – Ist das nach dem Zeugnis des
Apostel Johannes nicht Geist des Antichristen? Wie kann die Kirche ihren Pfarrern
zumuten, dass sie sich von Bultmann belehren lassen über die Botschaft von der
Kirche?  Der  Fall  Bultmann  ist  mit  seinem  Ausscheiden  aus  der  Marburger
theologischen  Fakultät  nicht  erledigt.  Die  Kirche  muss  zu  diesem  Ärgernis  klar
Stellung nehmen, will sie nicht das Vertrauen der Bibelgläubigen verlieren. – soweit
„der Gärtner“
    Br. Wißwede-Geisweid schreibt dazu: „der Verfasser vorstehenden Aufsatzes wird
nicht genannt. Die Verherrlichungen von Prof. Bultmann mag man schon bald nicht
mehr hören und lesen. ich empfinde alle diese Äußerungen als ein Armutszeugnis an
Schrift und Jesus – Erkenntnis. Was würde Paulus wohl von solch einer Irrlehre und
einem solchen Irrlehrer gesagt haben? Wir wollen der ganzen Angelegenheit nicht
viel Ehre antun durch unnötige Erörterungen, aber wir müssen doch Farbe bekennen
da, wo es nötig ist. Ob das von uns allen in rechter Deutlichkeit geschieht? Es ist
selbstverständlich,  dass  wir  uns  nicht  auf  Gezänk  und  wissenschaftliche
Auseinandersetzungen einlassen. Das ist fruchtlos, ganz abgesehen davon, dass wir
dem meist nicht gewachsen sind. doch wollen wir folgendes bedenken: Wir leben
nicht von einem Nein zu antichristlichen Lehren, sondern von einem Ja zum ganzen
Evangelium.  Aber  dies  Ja  muss  oft  gesagt  werden  auf  dem  Hintergrund  eines
unzweideutigen Nein zu allem, was nicht Evangelium ist. Darin lasst uns eins sein
und immer mehr werden.
Aus einem Brief!
    „Unsere Gemeinschaft ist nicht lebendiger geworden; sie hat an Mitgliedern durch
Evangelisationen wohl zugenommen, aber die Jugend fehlt; zum großen Teil alles
alte Leute und die Leitung nicht ganz so, wie man es wünschte. Dagegen lerne ich
auf meinen vielen Reisen sehr lebendige und große Gemeinschaften kennen. Die
Schwestern  des  Diakonissenhauses…tun  überall  einen  sehr  guten  Dienst.  Viel
Evangelisationen sind  hin  und her  im Lande;  hier  war  jetzt  N.N.  von der  Kirche
eingeladen; er ist mir der liebste von allen Evangelisten in seiner klaren, lebendigen
Art, der, trotzdem er oft von der Kirche als Evangelist gerufen wird, unerschrocken
die Wahrheit  sagt (Bekehrung und Wiedergeburt  nicht in der Kindertaufe).  – Hier
nehmen  Freikirchen,  Pfingstbewegung  und  Sekten  immer  mehr  zu.  Die



Gemeinschaftsleute entwickeln leider nicht annähernd den Eifer um Seelenrettung
und lassen es so oft an Liebe fehlen; auch wird die Bibel nicht mehr so gelesen wie
zu Anfang der Erweckungsbewegung zu Beginn des Jahrhunderts. Der alte, feste
Stamm  unserer  EC  –  Geschwister  bildet  noch  jetzt  die  Säulen  der
Gemeinschaften…“
Aus welcher Gegend mag wohl dieser Brief gekommen sein? Ich befürchte, dass
dieser hier geschilderten Nöte an vielen Orten zu finden sind. Liebe Brüder, lasst uns
nicht erlahmen, sondern treu zusammenstehen. Der Herr helfe, dass wir es uns –
vielleicht ganz unbewusst – in unserer Arbeit nicht zu leicht machen.

                             Wißwede-Geisweid

Allerlei  besonders  beachtenswerte  Mitteilungen.  A)  Heimgerufen  wurden  am
29.Oktober unser Bruder Gottlob Fabriz, 69jährig, durch einen Unglücksfall in Luttloh;
am 16. Februar unsere Schwester Frau Berta Zantopp, die Witwe unseres am 11.
März  1924  durch  Unglücksfall  heimgerufenen  Bruders  Eduard  Zantopp  in  Basel
76jährig;  -  Der  Heimgang  unseres  blinden  Bruders  Wilhelm  Geisler  87jährig,  in
Siegen,  wurde  uns  leider  bestätigt.  –  wir  trauern  und  hoffen  zugleich  mit  den
Angehörigen unserer  Geschwister  und befehlen sie  dem Gott  allen Trostes.  –  b)
Ganz herzlich empfehlend möchte ich hinweisen auf das überaus wertvolle Buch:
„Vätersegen“  Zeugnisse  aus  Predigten  und  Schrifterläuterungen  unserer  Väter.
Herausgegeben  vom  Altpietistischen  Gemeinschaftsverband.  Es  macht  in  130
Lesungen seinen Gang durch die Hl. Schrift und verkündet in reicher Mannigfaltigkeit
der Gaben und in großer Einmütigkeit des Geistes den unausforschlichen Reichtum
Christi. Die erste Auflage war sofort nach Erscheinen vergriffen. – c) Aus Versehen ist
beim Februar-Dienstbrief beim Kopf das Wort Januar stehen geblieben. Wir sahen es
erst nach Fertigstellung. – d) Bitte, liebe Brüder, gebt mir Nachricht von besonderen
Erfahrungen im Dienst oder von außergewöhnlichen Ereignissen im Reich Gottes.
Helft  mit,  dass unser Dienstbrief uns Befruchtung bringt. Schreibt mir auch, wenn
besondere Not ausgebrochen ist. Vielleicht kann ich hie und da ein wenig helfen.
Haltet  vor  allem auch  immer  betend  Umschau,  wo  wir  den  einen  oder  anderen
Bruder, der noch abseits von der Vereinigung lebt, gewinnen könnten.
Wir wollen noch fester zusammenrücken, noch treuer füreinander einstehen.
Es grüßt Euch aufs herzlichste  Euer Hermann Schöpwinkel             


